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                    Safenwil
                
                , Sonntag, den 2. Juli 1916
                    


1.Johannes 2,12–14
Liebe Freunde!

        
          Diese vorgelesene Stelle ist für mich eine der gewaltigsten im ganzen Neuen Testament. Ich meine: das ist eine von den Stellen, wo es mir am deutlichsten wird, von was für ungeheuren Kräften diese Menschen der  Apostelzeit bewegt waren, was für ein Strom von Leben und Sieg durch sie hindurchgegangen ist. Die Seligpreisungen Jesu in der Bergpredigt [Mt. 5,3–12], das Gleichnis vom reichen Mann und vom armen 
                            
                                Lazarus
                                
                            
                        
                         [Lk. 16,19–31], die Auferstehungsgeschichten [Mk. 16 / Mt. 28 / Lk. 24 / Joh. 20f.], das achte Kapitel im Römerbrief, die beiden letzten Kapitel der Offenbarung [Apk. 21f.] sind auch solche Stellen. Ich muß mich immer wieder wundern, wie es auch nur möglich ist, daß solche Dinge in allen unseren Bibeln stehen, und wir kennen sie auch und hören immer wieder das eine oder andere Sprüchlein daraus und können doch ganz ruhig weiterleben, als ob wir nicht merkten, was für einen Sprengstoff wir da eigentlich im Hause haben, als ob wir gar nicht merkten: das, was da steht, könnte uns einmal innerlich angreifen und erschüttern, daß wir uns vor Freude oder vor Schrecken gar nicht zu fassen wüßten und daß Alles, Alles in unseren Gedanken und in unseren Reden in eine andere Richtung käme wie ein Bach, der auf einmal abgeleitet wird. Oh, es würde vielleicht mancher die Bibel aus dem Hause tun oder verbrennen, wenn er’s wüßte, was für gewaltige, gefährliche Stellen es in diesem Buch hat, Stellen, aus denen in einer guten Stunde einmal in seine Frau oder in seine Kinder oder gar in ihn selber ein Geist herausfahren könnte, vor dem er jetzt einfach noch Angst hätte. Aber man kann die Bibel jetzt nicht mehr vertilgen und verbrennen, wie man es etwa früher probiert hat, es sind schon zu viele, und der liebe Gott hat dafür gesorgt, daß immer neue gedruckt und verkauft werden und unter alles Volk kommen. Und statt sich zu verwundern, wie wenig wir noch gemerkt haben von dem Gewaltigen, das in diesem Buche steht, kann man sich auch freuen, still freuen beim Gedanken an alle diese Stellen in all den Bibeln bei all den Leuten, die gleichsam ruhig darauf warten, wie Gott selber wartet, bis die rechte Stunde kommt und die rechten Leute, die etwas merken und bei denen und durch die es dann zu großen Entdeckungen und Umwälzungen kommen wird auf der Erde. Das wird eine große Stunde sein für die Menschheit, wenn die in diesen Stellen verborgene Botschaft von Gottes Wille und Absicht einmal an den Tag kommt. Für einzelne Menschen zu allen Zeiten und auch heute ist diese Stunde auch schon dagewesen, oder sie stehen noch mitten drin, und wir können uns auch darüber freuen, daß es mit dem Merken in der Stille da und dort schon angefangen hat, und über den Segen, der im Verborgenen ausgeht von solchen Einzelnen, die sich vor der Bibel und ihrem Geist nicht fürchten,  sondern ihn wirken und walten lassen. Es wäre wunderbar, wenn Einige von uns auch zu diesen Menschen gehören dürften. Aber was jetzt im Kleinen und Verborgenen geschieht, das wird einmal im Großen und in der Öffentlichkeit geschehen müssen. Dazu hat Gott der Menschheit die Bibel gegeben.

          Habt ihr das Gewaltige gespürt in der vorgelesenen Stelle aus unserem 1. Johannesbrief? Es ist etwas wie Meereswellenschlag in der Art, wie 
                            
                                Johannes
                                
                            
                        
                         zweimal die Kinder, die Väter, die Jünglinge einer alten christlichen Gemeinde anredet. (Aber es geht sicher auch die Frauen und Jungfrauen an!) Ich schreibe euch! Ich habe euch geschrieben! Er hat ihnen viel zu sagen, der Apostel. Einiges von seinem Reichtum haben wir bereits kennen gelernt in den letzten Predigten, viel, sehr viel steht uns noch bevor. Das Nächste, was er ihnen sagen will, ist die wichtige Mahnung: Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist! [1.Joh. 2,15]. Davon wollen wir das nächste Mal hören. Heute hören wir eigentlich nur, warum er an sie schreibt, als was er die Leute ansieht, an die er sich wendet. Er sagt ihnen: ich schreibe euch, ich rede mit euch, ich weiß, daß ihr mich versteht, weil ihr alle erlöste, von Gott erlöste Menschen seid! Darin liegt für mich das fast unheimlich Große und Neue in dieser Stelle, daß er ihnen so sagen kann: ihr seid alle erlöste Menschen!

          
                        Die Leute, denen er das schreibt, waren nicht bräver als wir. Es waren auch Menschen mit guten Eigenschaften und Fehlern daneben. Die Alten und die Jungen werden damals etwa die gleichen Vorzüge und Schwachheiten gehabt haben wie heute. Es wird auch in jener Gemeinde Zeiten gegeben haben, wo Alles ruhig dahinlebt in einer gewissen Moral und Ordnung, und andere Zeiten, wo es deutlich an den Tag kam: es stimmt noch nicht in den Herzen und Gewissen. Sie hatten ihre Religion und gingen am Sonntag in die Kirche oder Versammlung und lebten am Werktag in der Welt, in der heidnischen Welt, der eine mit etwas mehr, der andere mit etwas weniger guten Grundsätzen. Sie waren eben auch eine Mischung, diese Menschen.

          Und nun will Johannes diesen Leuten etwas sagen über Gut und Böse, über die Welt und den Willen Gottes. Wie wird er das machen? Nicht wahr, er wird ihnen, wie sich’s gehört, vor allen Dingen die Wahrheit sagen. Er wird ihnen aufdecken: so und so treibt ihr’s, und das ist Sünde! Das sind eure Fehler, ihr Alten, und das sind eure, ihr Jungen. Er wird ein scharfes, helles Licht auf ihre Gewohnheiten und Zustände fallen  lassen, daß es ihnen durch Mark und Bein geht. Er wird ihnen dann von Gottes Größe und Heiligkeit reden, von dem hohen Berg gleichsam neben dem tiefen Tal. Er wird ihnen auslegen, was Gottes Gesetz eigentlich von den Menschen verlangt und was Gott durch den Heiland für die Menschen getan hat. Gottes Gnade ist bereit für euch! wird er ihnen zurufen, aber nun bekehret euch, reißt euch ganz los von den Fäden und Ketten, die euch mit der Welt verbinden, und von eurer Selbstgerechtigkeit, tut Buße und steigt hinauf auf den heiligen Berg Gottes, wo Reinheit und Frieden und Freude ist. Tut Buße, solange es nicht zu spät ist, damit es euch nicht einmal reue! Es hat zu allen Zeiten gewaltige und ernste Prediger gegeben, die etwa so geredet haben. Seht, das ist die Predigt 
                            
                                Johannes des Täufers
                                
                            
                        
                         [vgl. Mk. 1,4 par.], und ich glaube, die wird von den meisten Menschen immer noch am besten verstanden. Nicht wahr, das fassen und begreifen wir, wenn das uns recht deutlich vorgehalten wird: hier unsere Sünde! und hier der Wille Gottes und seine Gnade gegen uns! und nun: bekehrt euch! So sehen wir ja auch ohnehin uns selbst an: wir wissen alle recht gut, wie wir dran sind und wo es uns fehlt und wie es anders sein könnte und daß wir einmal mit Gott etwas Neues anfangen sollten. Und so denken wir ja ohnehin über die Menschen um uns her, wenn wir selber einmal ein wenig ernster geworden sind: wir sehen mit scharfem Auge ihre Torheiten und Bosheiten, wir halten ihnen gerne vor, leise oder laut, wenn wir’s können, daß wir von etwas Besserem wissen, und wenn uns der liebe Gott um Rat fragen würde, was denn geschehen müsse, daß es besser werde in der Welt, dann würden wir ihm antworten: die Leute, die Leute müssen anders werden. Und das sind auch alles ernste und wirkliche Wahrheiten. Johannes der Täufer war ja auch ein wirklicher und echter Prophet, ja mehr als ein Prophet [vgl. Mt. 11,9 par.], und Jesus hat ihm das Zeugnis gegeben: er war ein brennendes und scheinendes Licht [Joh. 5,35], und wenn ihr’s annehmen wollt: er war 
                            
                                Elia
                                
                            
                        
                        , der da kommen soll! [Mt. 11,14].|

          Aber seht, Johannes der Täufer war eben doch nur ein Licht, so groß er war. Und diese ganze Art, die Menschen anzusehen in ihrem Verhältnis zu Gott, ist auch nur ein Licht und nicht mehr als das, so ernst und wahr sie ist. Die Menschen haben das immer wieder gehört von großen und kleinen Propheten, und es hat sie bewegt und erschüttert, manchmal auch gefreut und gerührt. Aber eins geschah nicht: es hat sie nicht eigentlich anders gemacht. Es sind wohl manche ein wenig ernster geworden und  haben sich von manchen Sünden losgerissen, es hat wohl immer einige gegeben, die es darin so weit brachten, daß sie sich vorstellen konnten, sie seien der bösen Welt gänzlich entronnen. Aber im Großen Ganzen hörten sie die Predigt der Buße und wurden doch nicht eigentlich anders. Die Leute blieben immer die merkwürdige Mischung von Gut und Böse, von Göttlichem und Weltlichem, die wir auch heute sehen. Die Leute waren immer nicht viel braver und auch nicht viel schlimmer, als wir auch sind. Das Wasser im 
                    Teich Siloah
                
                1 bewegte sich wohl immer und immer wieder, von Engelshand angerührt, aber was half das dem, der 38 Jahre krank war und eben nicht auf die Beine stehen konnte, um gesund zu werden [vgl. Joh. 5,2–7]. O wie viel Mühe haben sich in all den Jahrhunderten Hunderttausende von Pfarrern, Lehrern, Predigern, Vorgesetzten, Eltern gegeben, immer wieder die Wahrheit zu sagen, immer wieder zu heißen, zu befehlen, zu mahnen, zu drohen und immer wieder zu hoffen: es muß und wird ja einmal etwas nützen. Ich habe ja auch schon Hunderte von Malen in dieses Loch hinein geredet. Aber es hat im Großen und Ganzen nichts genützt, Alles, was in dieses Loch hinein ging. Der große und erfolgreiche Prediger 
                            
                                Wilhelm Hofacker
                                
                            
                        
                         in 
                    Stuttgart
                
                 hat am Ende seines Lebens fast verzweifelnd ausgerufen: Die Stuttgarter werden noch einmal Rechenschaft ablegen müssen vor den Tausenden von Bußrufen, die an sie ergangen sind und die sie gehört haben.2 Aber auch alle solche Verzweiflungsschreie waren ganz in den Wind geredet. Es kam trotz Allem in den beiden letzten Jahrhunderten der große Triumph des Weltfürsten Mammon, und es kam trotz Allem der Weltkrieg zum Zeichen,  daß wir noch immer unten im tiefen Tal stehen. Auch 
                            
                                Johannes der Täufer
                                
                            
                        
                         hat ja die Menschen nicht anders gemacht, im besten Fall Einige auf das Anderswerden vorbereitet. Es blieb noch immer bei der grauen Mischung, bei dem Durcheinander. Die Welt kann lachen und sich sicher fühlen, solange nichts Stärkeres kommt als Johannes der Täufer!

        
                        
                            
                                Johannes der Apostel
                                
                            
                        
                         hatte etwas Stärkeres zu sagen über diese Sache. Er redet ganz anders. Er sieht die Menschen überhaupt ganz anders an. Er sagt ihnen einfach: Ihr seid erlöste Menschen! Vielleicht fassen und verstehen wir das weniger gut als eine Bußpredigt. Aber es ist doch das Stärkere. Das ist eben das Zeichen, daß wir noch in einer Vorbereitungszeit stehen, daß das Gewaltigste in der Bibel uns noch so verschlossen und fast unverständlich ist. Ich kann es nun auch nicht etwa erklären heute, das geht nicht so schnell, ich kann es euch nur sagen: es steht da und wartet auf uns.

          Denkt euch, wie er sie vor sich hat, die Männer, die Frauen, die mit den grauen Haaren und gefurchten Stirnen und die mit den jungen, lebenslustigen Augen, die Braven und Frommen und die Anderen, deren Wandel nicht gerade berühmt ist, und nun sieht er sie alle ganz freundlich an und sagt ihnen: die Sünden sind euch vergeben! ihr kennet den, der von Anfang ist! ihr habt den Bösewicht überwunden! ihr kennet den Vater! ihr seid stark, und das Wort Gottes bleibt in euch! So redet Johannes der Apostel, der Jünger des Heilands! Das ist keine Bußpredigt. Hatten die Leute dort keine nötig? Wollen wir ihm ins Wort fallen und ihm entgegnen, das könne doch kaum wörtlich so zu verstehen sein, wie er’s sage? O, er weiß schon, was wir einwenden wollen, [was] wir meinen: aber die Menschen, die Menschen sind doch noch immer mit Sünde beladen und kennen Gott und den Heiland noch so wenig, und die Macht des Teufels ist noch so groß über sie, und sie müssen ja erst noch rein werden und an das Wort Gottes glauben, bevor es in ihnen bleiben kann! Seht, das ist gerade das Gewaltige hier, daß Johannes das alles auch weiß, ganz genau, und daß er’s doch glaubt und sagt: ihr seid erlöste Menschen! Ihr habt das Böse hinter euch und unter euch, ihr seid davon losgerissen, ihr habt nichts mehr damit zu schaffen!, «ihr seid schon rein um des Wortes willen, das zu euch gesagt ist» [vgl. Joh. 15,3]! Könnte er das auch zu uns sagen, wenn er mit uns reden könnte? Jawohl, ohne allen Zweifel könnte und würde er es auch uns sagen. Er würde uns sagen: ihr seid ja aus euren Häusern heute morgen hieher gekommen, vielleicht aus recht verschiedenen Gründen, aber doch alle auch ein wenig, um Gottes Wort zu hören. Ihr habt  vorhin gebetet, ihr habt miteinander gesungen: ich weiß, an wen ich glaube!, und bei dem allem hat doch in euren Herzen etwas: Ja, ja! gesagt, und weil ihr gebetet und im Herzen Ja gesagt habt, liegt das Böse nicht mehr vor euch wie eine Felswand, sondern unter euch wie der Schatten um die Mittagszeit, und eure Sünden sind euch vergeben, die schweren und die leichten, die groben und die feinen. Ihr sollt gar nicht mehr studieren3 und euch aufhalten darüber, wie ihr dran seid. Es ist in Ordnung, ihr habt den Bösewicht überwunden, es ist geschehen, indem ihr gebetet und Ja gesagt habt.|

          Und noch mehr meint 
                            
                                Johannes
                                
                            
                        
                        : Ihr kennet den Vater! Ihr kennet den Heiland! Gottes Wort bleibt in euch! Gott ist euch nun kein Fremder, ihr kennt ihn so gut, wie ihr euch selbst kennt. Gottes Wille ist gar nicht ein steiler, heiliger Berg, den ihr erst erklettern müßtet, ihr seid schon umgeben und erfaßt von ihm. Ihr wißt es ganz gut, daß der Heiland nicht ein großer heiliger Mann ist, der die Bösen bedroht und bestraft, sondern wirklich ein Heiland, der das Gute, das in euch allen ist, ans Licht zieht und mit Macht zum Siege führt. Ich frage wieder: könnte Johannes der Apostel mit uns auch so reden? Und ich antworte wieder: ja, ich bin ganz sicher, er würde es tun, er könnte auch uns nichts Anderes sagen. Er würde uns vielleicht fragen, ob wir denn den Vater nicht erkennen, wenn wir eins unserer Kindlein auf den Armen halten?, ob wir denn nicht merken, was sein Wille ist, wenn wir ganz schlicht unsere tägliche Pflicht tun, ob wir denn den Heiland nicht verstehen, wenn wir alle so ein Bedürfnis haben nach Liebe und auch ein wenig nach Liebhaben? Er würde uns sagen, wir sollen nur in unseres Herzens Grund hineinsehen und die Entdeckung machen, daß wir Gott sehr wohl erkennen, weil wir ganz nahe zu ihm gehören. Es ist in Ordnung, ihr seid mit Gott verbunden, wie ihr vom Bösen gelöst seid. Ja, kann man eigentlich die Menschen so ansehen, wie Johannes es tut? Darf man? Dürfen wir von uns selber und von den Anderen einfach denken und zu ihnen sagen: wir gehören zu Gott!, und wenn wir das nur merken, dann ist Alles gut, dann kommen wir mit gut und böse und mit der Welt schon ins rechte Geleise? Ist das nicht eine große, gefährliche Unwahrheit?

          Liebe Freunde, wenn das nicht wahr ist, dann ist auch die Auferstehung des Heilandes nicht wahr. Denn von dorther hat Johannes seinen Glauben und seinen neuen Weg zu den Menschen. Er hat in den Ostertagen erfahren, daß das Leben wahr ist und nicht das Sterben, das Gute und nicht das Böse. Er hat beim Heiland diese große Zuversicht zu den Menschen gefunden. Er traut den Menschen, nicht weil er sie nicht kennt, aber weil er es gelernt hat, dem lieben Gott zu trauen. Er sieht die Menschen in einem neuen Gotteslicht, nicht mehr getrennt in Gute und Böse, getroffen vom Blitz der göttlichen Gerechtigkeit, sondern alle, auch die bösen, verbunden, angewachsen gleichsam an Gott, alle von Natur seine Geschöpfe und Kinder. Er muß bei jedem Menschen, wer er auch sei, zuerst an seinen Meister Jesus denken und was der für ein Mensch war. Und da werden ihm die Sünden und Fehler der Leute ganz unwichtig und klein, er sieht sie in Christus und verkündigt ihnen die Freiheit: eure Sünden sind euch vergeben! ihr kennet den Vater! Da steht 
                            
                                Johannes
                                
                            
                        
                        . Für ihn ist die Bekehrung etwas ganz Einfaches: daß kein Mensch das sein kann, was er ja gar nicht ist, ein Sünder – daß jeder Mensch es merkt und bekennt: ich bin Gottes!4 So sieht er die Leute, die alten und die jungen, umgeben vom Frieden Gottes und hat nur eine Sorge, daß der Friede, der über ihnen ist [vgl. Gal. 6,16], nur so recht ihr Eigentum und Inneres werde.

          O wenn die Bibel einmal weit aufgehen und uns statt all unserem Richten und Urteilen übereinander eine solche Liebe und Zuversicht zu den Menschen geben würde! Es würde dann allerlei anders in den Kirchen und da draußen. Meint ihr nicht auch, dann könnte die ewige Mischung von gut und böse sich wenden, dann könnte es einen entscheidenden Schritt aus dem Bösen heraus und ins Gute hinein geben? Von hier muß die Hilfe einmal kommen. Was tausend Bußprediger nicht vermochten, das wird der eine Christus einmal vollenden, wenn er es uns ins Herz hinein reden wird: Euch sind eure Sünden vergeben!

        

        Amen.

        
          Lieder:
 
          
            	
                
                    Nr. 235 «Ich weiß, woran ich glaube» von 
                            
                                E. M. Arndt
                                
                            
                        
                        , Strophen 1-3 (GERS [1952] 268,1; EKG 278,1-3; EG 357,1.2, wobei Strophe 2 eine Kompilation der Strophen 2a und 3b ist)
                    
                        🎵
                    
                    
                
            
            

            	
                
                     Aus dem Lied Nr. 223 «Nun freut euch, lieben Christen gmein» von 
                            
                                M. Luther
                                
                            
                        
                         
              die Strophen 6.7 (GERS [1952] 253,6.7; EG 341,6.7)
                    
                        🎵
                    
                    
                
            
            

            

        

      
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	Vielmehr: 
                    Bethesda
                
                .↩

	2
	
          
                            
                                
            
                            
                                W. Hofacker
                                
                            
                        
                        , 
            Predigten für alle Sonn- und Festtage, 
            Stuttgart 18803, 
            S. 694 (Predigt über Mt. 21,33–43)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        : 
          «O Deutschland, du neuestes Israel, o Württemberg, o Stuttgart, – siehe der Herr sendet zu dir Boten über Boten, Evangelisten über Evangelisten, und die Fremden, die durch deine Gauen reisen, sagen, du seiest ein Garten Gottes, darin die Ströme des Segens ihre Fluten dahin wälzen, darin die Pflanze der Gerechtigkeit gedeihe, darin die Sonne des göttlichen Wortes unbewölkt und unbeflort ihre milden Strahlen ausgieße: bedenke, was du empfangen hast … O wenn auch du noch einmal, geliebtes 
                    Stuttgart
                
                , zu einem Richtplatze würdest, da der Herr seinen Stuhl aufschlüge und von dir forderte die tausend und aber tausend Einladungen zur Buße, die schon an dich ergangen sind, wenn er von dir forderte die Worte so vieler Hundert Zeugen, die dir das Wort Gottes gesagt haben ohne Menschenscheu, wenn er von dir forderte so viele Gnadenzüge des Geistes, die dich zum Herrn hinüberführen sollten, – und du hättest keine Früchte, sondern Herlinge getragen …?»↩

	3
	= grübeln.↩

	4
	Vgl. den besonders für die dritte Periode im Leben 
                            
                                Chr. Blumhardts
                                
                            
                        
                         charakteristischen Ausruf «Ihr Menschen seid Gottes!», den 
                            
                                
                                R. Lejeune dem 3. Band der von ihm herausgegebenen Auswahl aus Chr. Blumhardts Predigten, Andachten und Schriften (Zürich / Leipzig 1928)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         zum Titel gegeben hat.↩

Bibelstellen
1.Joh. 2,12–14
12Liebe Kindlein, ich schreibe euch; denn die Sünden sind euch vergeben durch seinen Namen. 13Ich schreibe euch Vätern; denn ihr kennet den, der von Anfang ist. Ich schreibe euch Jünglingen; denn ihr habt den Bösewicht überwunden. 14Ich habe euch Kindern geschrieben; denn ihr kennet den Vater. Ich habe euch Vätern geschrieben; denn ihr kennet den, der von Anfang ist. Ich habe euch Jünglingen geschrieben; denn ihr seid stark, und das Wort Gottes bleibt bei euch, und ihr habt den Bösewicht überwunden. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



1.Joh. 2,15
15Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. So jemand die Welt liebhat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Apk. 21–22

  Das 21. Kapitel

  Neuer Himmel, neue Erde, neues Jerusalem.

  
    1Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde verging, und das Meer ist nicht mehr. 2Und ich, Johannes, sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, bereitet als eine geschmückte Braut ihrem Mann. 3Und ich hörte eine große Stimme von dem Stuhl, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein; 4und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. 5Und der auf dem Stuhl saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Und er spricht zu mir: Schreibe; denn diese Worte sind wahrhaftig und gewiß! 6Und er sprach zu mir: Es ist geschehen. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durstigen geben von dem Brunnen des lebendigen Wassers umsonst. 7Wer überwindet, der wird es alles ererben, und ich werde sein Gott sein, und er wird mein Sohn sein. 8Der Verzagten aber und Ungläubigen und Greulichen und Totschläger und Hurer und Zauberer und Abgöttischen und aller Lügner, deren Teil wird sein in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt; das ist der andere Tod.

  
    9Und es kam zu mir einer von den sieben Engeln, welche die sieben Schalen voll der letzten sieben Plagen hatten, und redete mit mir und sprach: Komm, ich will dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes. 10Und er führte mich hin im Geist auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die große Stadt, das heilige Jerusalem, herniederfahren aus dem Himmel von Gott, 11die hatte die Herrlichkeit Gottes. Und ihr Licht war gleich dem alleredelsten Stein, einem hellen Jaspis. 12Und sie hatte eine große und hohe Mauer und hatte zwölf Tore und auf den Toren zwölf Engel, und Namen darauf geschrieben, nämlich der zwölf Geschlechter der Kinder Israel. 13Vom Morgen drei Tore, von Mitternacht drei Tore, vom Mittag drei Tore, vom Abend drei Tore. 14Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Grundsteine und auf ihnen die Namen der zwölf Apostel des Lammes. 15Und der mit mir redete, hatte ein goldenes Rohr, daß er die Stadt messen sollte und ihre Tore und Mauer. 16Und die Stadt liegt viereckig, und ihre Länge ist so groß als die Breite. Und er maß die Stadt mit dem Rohr auf zwölftausend Feld Wegs. Die Länge und die Breite und die Höhe der Stadt sind gleich. 17Und er maß ihre Mauer, hundertundvierundvierzig Ellen, nach Menschenmaß, das der Engel hat. 18Und der Bau ihrer Mauer war von Jaspis und die Stadt von lauterm Golde gleich dem reinen Glase. 19Und die Grundsteine der Mauer um die Stadt waren geschmückt mit allerlei Edelgestein. Der erste Grund war ein Jaspis, der andere ein Saphir, der dritte ein Chalzedonier, der vierte ein Smaragd, 20der fünfte ein Sardonyx, der sechste ein Sarder, der siebente ein Chrysolith, der achte ein Berill, der neunte ein Topas, der zehnte ein Chrysopras, der elfte ein Hyazinth, der zwölfte ein Amethyst. 21Und die zwölf Tore waren zwölf Perlen, und ein jeglich Tor war von einer Perle; und die Gassen der Stadt waren lauteres Gold wie ein durchscheinend Glas. 22Und ich sah keinen Tempel darin; denn der Herr, der allmächtige Gott, ist ihr Tempel, und das Lamm. 23Und die Stadt bedarf keiner Sonne noch des Mondes, daß sie ihr scheinen; denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das Lamm. 24Und die Heiden, die da selig werden, wandeln in ihrem Licht; und die Könige auf Erden werden ihre Herrlichkeit in sie bringen. 25Und ihre Tore werden nicht verschlossen des Tages; denn da wird keine Nacht sein. 26Und man wird die Herrlichkeit und die Ehre der Heiden in sie bringen. 27Und es wird nicht hineingehen irgend ein Gemeines und das da Greuel tut und Lüge, sondern die geschrieben sind in dem Lebensbuch des Lammes.

  
  
  Das 22. Kapitel

  Der Strom und das Holz des Lebens. Gemeinschaft der Seligen mit Gott. Ernste Ermahnung und Warnung. Schluß.

  
    1Und er zeigte mir einen lautern Strom des lebendigen Wassers, klar wie ein Kristall; der ging aus von dem Stuhl Gottes und des Lammes. 2Mitten auf ihrer Gasse auf beiden Seiten des Stroms stand Holz des Lebens, das trug zwölfmal Früchte und brachte seine Früchte alle Monate; und die Blätter des Holzes dienten zu der Gesundheit der Heiden. 3Und es wird kein Verbanntes mehr sein. Und der Stuhl Gottes und des Lammes wird darin sein; und seine Knechte werden ihm dienen 4und sehen sein Angesicht; und sein Name wird an ihren Stirnen sein. 5Und wird keine Nacht da sein, und sie werden nicht bedürfen einer Leuchte oder des Lichts der Sonne; denn Gott der Herr wird sie erleuchten, und sie werden regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.

  
    6Und er sprach zu mir: Diese Worte sind gewiß und wahrhaftig; und der Herr, der Gott der Geister der Propheten, hat seinen Engel gesandt, zu zeigen seinen Knechten, was bald geschehen muß. 7Siehe, ich komme bald. Selig ist, der da hält die Worte der Weissagung in diesem Buch. 8Und ich bin Johannes, der solches gesehen und gehört hat. Und da ich’s gehört und gesehen, fiel ich nieder, anzubeten zu den Füßen des Engels, der mir solches zeigte. 9Und er spricht zu mir: Siehe zu, tu es nicht! denn ich bin dein Mitknecht und deiner Brüder, der Propheten, und derer, die da halten die Worte dieses Buchs. Bete Gott an! 10Und er spricht zu mir: Versiegle nicht die Worte der Weissagung in diesem Buch; denn die Zeit ist nahe! 11Wer böse ist, der sei fernerhin böse, und wer unrein ist, der sei fernerhin unrein; aber wer fromm ist, der sei fernerhin fromm, und wer heilig ist, der sei fernerhin heilig. 12Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir, zu geben einem jeglichen, wie seine Werke sein werden. 13Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende, der Erste und der Letzte. 14Selig sind, die seine Gebote halten, auf daß sie Macht haben an dem Holz des Lebens und zu den Toren eingehen in die Stadt. 15Denn draußen sind die Hunde und die Zauberer und die Hurer und die Totschläger und die Abgöttischen und alle, die liebhaben und tun die Lüge. 16Ich, Jesus, habe gesandt meinen Engel, solches euch zu bezeugen an die Gemeinden. Ich bin die Wurzel des Geschlechts David, der helle Morgenstern. 17Und der Geist und die Braut sprechen: Komm! Und wer es hört, der spreche: Komm! Und wen dürstet, der komme; und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst.

  
    18Ich bezeuge allen, die da hören die Worte der Weissagung in diesem Buch: So jemand dazusetzt, so wird Gott zusetzen auf ihn die Plagen, die in diesem Buch geschrieben stehen. 19Und so jemand davontut von den Worten des Buchs dieser Weissagung, so wird Gott abtun sein Teil vom Holz des Lebens und von der heiligen Stadt, davon in diesem Buch geschrieben ist. 20Es spricht, der solches bezeugt: Ja, ich komme bald. Amen, ja komm, Herr Jesu! 21Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi sei mit euch allen! Amen.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Gal. 6,16
16Und wie viele nach dieser Regel einhergehen, über die sei Friede und Barmherzigkeit und über das Israel Gottes. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Joh. 15,3
3Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. 
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Joh. 20–21

  Das 20. Kapitel

  Jesus erscheint nach seiner Auferstehung der Maria Magdalena, den Elfen und acht Tage darnach dem Thomas.

  
  
    1An dem ersten Tage der Woche kommt Maria Magdalena früh, da es noch finster war, zum Grabe und sieht, daß der Stein vom Grabe hinweg war. 2Da läuft sie und kommt zu Simon Petrus und zu dem andern Jünger, welchen Jesus liebhatte, und spricht zu ihnen: Sie haben den Herrn weggenommen aus dem Grabe, und wir wissen nicht, wo sie ihn hin gelegt haben. 3Da ging Petrus und der andere Jünger hinaus und kamen zum Grabe. 4Es liefen aber die zwei miteinander, und der andere Jünger lief zuvor, schneller denn Petrus, und kam am ersten zum Grabe, 5guckt hinein und sieht die Leinen gelegt; er ging aber nicht hinein. 6Da kam Simon Petrus ihm nach und ging hinein in das Grab und sieht die Leinen gelegt, 7und das Schweißtuch, das Jesu um das Haupt gebunden war, nicht zu den Leinen gelegt, sondern beiseits, zusammengewickelt, an einen besondern Ort. 8Da ging auch der andere Jünger hinein, der am ersten zum Grabe kam, und sah und glaubte es. 9Denn sie wußten die Schrift noch nicht, daß er von den Toten auferstehen müßte. 10Da gingen die Jünger wieder heim.

  
    11Maria aber stand vor dem Grabe und weinte draußen. Als sie nun weinte, guckte sie in das Grab 12und sieht zwei Engel in weißen Kleidern sitzen, einen zu den Häupten und den andern zu den Füßen, da sie den Leichnam Jesu hin gelegt hatten. 13Und diese sprachen zu ihr: Weib, was weinest du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hin gelegt haben. 14Und als sie das sagte, wandte sie sich zurück und sieht Jesum stehen und weiß nicht, daß es Jesus ist. 15Spricht Jesus zu ihr: Weib, was weinest du? Wen suchest du? Sie meint, es sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, hast du ihn weggetragen, so sage mir, wo hast du ihn hin gelegt, so will ich ihn holen. 16Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich um und spricht zu ihm: Rabbuni (das heißt: Meister)! 17Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an! denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 18Maria Magdalena kommt und verkündigt den Jüngern: Ich habe den Herrn gesehen, und solches hat er zu mir gesagt.

  
  
    19Am Abend aber desselben ersten Tages der Woche, da die Jünger versammelt und die Türen verschlossen waren aus Furcht vor den Juden, kam Jesus und trat mitten ein und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch! 20Und als er das gesagt hatte, zeigte er ihnen die Hände und seine Seite. Da wurden die Jünger froh, daß sie den Herrn sahen. 21Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Friede sei mit euch! Gleichwie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. 22Und da er das gesagt hatte, blies er sie an und spricht zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geist! 23Welchen ihr die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.

  
    24
    Thomas aber, der Zwölf einer, der da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, da Jesus kam. 25Da sagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben den Herrn gesehen. Er aber sprach zu ihnen: Es sei denn, daß ich in seinen Händen sehe die Nägelmale und lege meinen Finger in die Nägelmale und lege meine Hand in seine Seite, will ich’s nicht glauben. 26Und über acht Tage waren abermals seine Jünger drinnen und Thomas mit ihnen. Kommt Jesus, da die Türen verschlossen waren, und tritt mitten ein und spricht: Friede sei mit euch! 27Darnach spricht er zu Thomas: Reiche deinen Finger her und siehe meine Hände, und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig! 28Thomas antwortete und sprach zu ihm: Mein Herr und mein Gott! 29Spricht Jesus zu ihm: Dieweil du mich gesehen hast, Thomas, so glaubest du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben!

  
    30Auch viele andere Zeichen tat Jesus vor seinen Jüngern, die nicht geschrieben sind in diesem Buch. 31Diese aber sind geschrieben, daß ihr glaubet, Jesus sei Christus, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glauben das Leben habet in seinem Namen.

  
  
  Das 21. Kapitel

  Jesu Erscheinung am See Genezareth. Frage an Petrus. Weissagung über ihn und Johannes. Schluß des Buches.

  
    1Darnach offenbarte sich Jesus abermals den Jüngern an dem Meer bei Tiberias. Er offenbarte sich aber also: 2Es waren beieinander Simon Petrus und Thomas, der da heißt Zwilling, und Nathanael von Kana in Galiläa und die Söhne des Zebedäus und andere zwei seiner Jünger. 3Spricht Simon Petrus zu ihnen: Ich will hin fischen gehen. Sie sprechen zu ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus und traten in das Schiff alsobald; und in derselben Nacht fingen sie nichts. 4Da es aber jetzt Morgen war, stand Jesus am Ufer; aber die Jünger wußten nicht, daß es Jesus war. 5Spricht Jesus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu essen? Sie antworteten ihm: Nein. 6Er aber sprach zu ihnen: Werfet das Netz zur Rechten des Schiffs, so werdet ihr finden. Da warfen sie, und konnten’s nicht mehr ziehen vor der Menge der Fische. 7Da spricht der Jünger, welchen Jesus liebhatte, zu Petrus: Es ist der Herr! Da Simon Petrus hörte, daß es der Herr war, gürtete er das Hemd um sich (denn er war nackt) und warf sich ins Meer. 8Die andern Jünger aber kamen auf dem Schiff (denn sie waren nicht ferne vom Lande, sondern bei zweihundert Ellen) und zogen das Netz mit den Fischen. 9Als sie nun austraten auf das Land, sahen sie Kohlen gelegt und Fische darauf und Brot. 10Spricht Jesus zu ihnen: Bringet her von den Fischen, die ihr jetzt gefangen habt! 11Simon Petrus stieg hinein und zog das Netz auf das Land voll großer Fische, hundertunddreiundfünfzig. Und wiewohl ihrer so viel waren, zerriß doch das Netz nicht. 12Spricht Jesus zu ihnen: Kommt und haltet das Mahl! Niemand aber unter den Jüngern wagte, ihn zu fragen: Wer bist du? denn sie wußten, daß es der Herr war. 13Da kommt Jesus und nimmt das Brot und gibt’s ihnen, desgleichen auch die Fische. 14Das ist nun das drittemal, daß Jesus offenbart ward seinen Jüngern, nachdem er von den Toten auferstanden war.

  
    15Da sie nun das Mahl gehalten hatten, spricht Jesus zu Simon Petrus: Simon Jona, hast du mich lieber, denn mich diese haben? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich liebhabe. Spricht er zu ihm: Weide meine Lämmer! 16Spricht er wieder zum andernmal zu ihm: Simon Jona, hast du mich lieb? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich liebhabe. Spricht er zu ihm: Weide meine Schafe! 17Spricht er zum drittenmal zu ihm: Simon Jona, hast du mich lieb? Petrus ward traurig, daß er zum drittenmal zu ihm sagte: Hast du mich lieb? und sprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich liebhabe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe! 18Wahrlich, wahrlich ich sage dir: Da du jünger warst, gürtetest du dich selbst und wandeltest, wohin du wolltest; wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und führen, wohin du nicht willst. 19Das sagte er aber, zu deuten, mit welchem Tode er Gott preisen würde. Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach! 20Petrus aber wandte sich um und sah den Jünger folgen, welchen Jesus liebhatte, der auch an seiner Brust beim Abendessen gelegen war und gesagt hatte: Herr, wer ist’s, der dich verrät? 21Da Petrus diesen sah, spricht er zu Jesu: Herr, was soll aber dieser? 22Jesus spricht zu ihm: So ich will, daß er bleibe, bis ich komme, was geht es dich an? Folge du mir nach! 23Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: Dieser Jünger stirbt nicht. Und Jesus sprach nicht zu ihm: »Er stirbt nicht«, sondern: »So ich will, daß er bleibe, bis ich komme, was geht es dich an?«

  
    24Dies ist der Jünger, der von diesen Dingen zeugt und dies geschrieben hat; und wir wissen, daß sein Zeugnis wahrhaftig ist. 25Es sind auch viele andere Dinge, die Jesus getan hat; so sie aber sollten eins nach dem andern geschrieben werden, achte ich, die Welt würde die Bücher nicht fassen, die zu schreiben wären.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Joh. 5,2–7
2Es ist aber zu Jerusalem bei dem Schaftor ein Teich, der heißt auf hebräisch Bethesda und hat fünf Hallen, 3in welchen lagen viele Kranke, Blinde, Lahme, Verdorrte, die warteten, wann sich das Wasser bewegte. 4(Denn ein Engel fuhr herab zu seiner Zeit in den Teich und bewegte das Wasser.) Welcher nun zuerst, nachdem das Wasser bewegt war, hineinstieg, der ward gesund, mit welcherlei Seuche er behaftet war. 5Es war aber ein Mensch daselbst, achtunddreißig Jahre lang krank gelegen. 6Da Jesus ihn sah liegen und vernahm, daß er so lange gelegen hatte, spricht er zu ihm: Willst du gesund werden? 7Der Kranke antwortete ihm: Herr, ich habe keinen Menschen, wenn das Wasser sich bewegt, der mich in den Teich lasse; und wenn ich komme, so steigt ein anderer vor mir hinein. 
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Joh. 5,35
35Er war ein brennend und scheinend Licht; ihr aber wolltet eine kleine Weile fröhlich sein in seinem Lichte. 
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Lk. 16,19–31
19Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich mit Purpur und köstlicher Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. 20Es war aber ein Armer mit Namen Lazarus, der lag vor seiner Tür voller Schwären 21und begehrte sich zu sättigen von den Brosamen, die von des Reichen Tische fielen; doch kamen die Hunde und leckten ihm seine Schwären. 22Es begab sich aber, daß der Arme starb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schoß. Der Reiche aber starb auch und ward begraben. 23Als er nun in der Hölle und in der Qual war, hob er seine Augen auf und sah Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schoß. 24Und er rief und sprach: Vater Abraham, erbarme dich mein und sende Lazarus, daß er das Äußerste seines Fingers ins Wasser tauche und kühle meine Zunge; denn ich leide Pein in dieser Flamme. 25Abraham aber sprach: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Böses empfangen; nun aber wird er getröstet, und du wirst gepeinigt. 26Und über das alles ist zwischen uns und euch eine große Kluft befestigt, daß die da wollten von hinnen hinabfahren zu euch, könnten nicht, und auch nicht von dannen zu uns herüberfahren. 27Da sprach er: So bitte ich dich, Vater, daß du ihn sendest in meines Vaters Haus; 28denn ich habe noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß sie nicht auch kommen an diesen Ort der Qual. 29Abraham sprach zu ihm: Sie haben Mose und die Propheten; laß sie dieselben hören. 30Er aber sprach: Nein, Vater Abraham! sondern wenn einer von den Toten zu ihnen ginge, so würden sie Buße tun. 31Er sprach zu ihm: Hören sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie auch nicht glauben, wenn jemand von den Toten aufstünde.
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Lk. 24

  Das 24. Kapitel

  Auferstehung Christi. Er erscheint den Jüngern, die nach Emmaus gehen, und hierauf den Aposteln. Seine Himmelfahrt.

  
  
    1Aber am ersten Tage der Woche sehr früh kamen sie zum Grabe und trugen die Spezerei, die sie bereitet hatten, und etliche mit ihnen. 2Sie fanden aber den Stein abgewälzt von dem Grabe 3und gingen hinein und fanden den Leib des Herrn Jesu nicht. 4Und da sie darum bekümmert waren, siehe, da traten zu ihnen zwei Männer mit glänzenden Kleidern. 5Und sie erschraken und schlugen ihre Angesichter nieder zur Erde. Da sprachen die zu ihnen: Was suchet ihr den Lebendigen bei den Toten? 6Er ist nicht hier; er ist auferstanden. Gedenket daran, wie er euch sagte, da er noch in Galiläa war 7und sprach: Des Menschen Sohn muß überantwortet werden in die Hände der Sünder und gekreuzigt werden und am dritten Tage auferstehen. 8Und sie gedachten an seine Worte. 9Und sie gingen wieder vom Grabe und verkündigten das alles den Elfen und den andern allen. 10Es war aber Maria Magdalena und Johanna und Maria, des Jakobus Mutter, und andere mit ihnen, die solches den Aposteln sagten. 11Und es deuchten sie ihre Worte eben, als wären’s Märlein, und sie glaubten ihnen nicht. 12Petrus aber stand auf und lief zum Grabe und bückte sich hinein und sah die leinenen Tücher allein liegen; und ging davon, und es nahm ihn wunder, wie es zuginge.

  
  
    13Und siehe, zwei aus ihnen gingen an demselben Tage in einen Flecken, der war von Jerusalem sechzig Feld Wegs weit; des Name heißt Emmaus. 14Und sie redeten miteinander von allen diesen Geschichten. 15Und es geschah, da sie so redeten und befragten sich miteinander, nahte Jesus zu ihnen und wandelte mit ihnen. 16Aber ihre Augen wurden gehalten, daß sie ihn nicht kannten. 17Er sprach aber zu ihnen: Was sind das für Reden, die ihr zwischen euch handelt unterwegs, und seid traurig? 18Da antwortete einer mit Namen Kleophas und sprach zu ihm: Bist du allein unter den Fremdlingen zu Jerusalem, der nicht wisse, was in diesen Tagen darin geschehen ist? 19Und er sprach zu ihnen: Welches? Sie aber sprachen zu ihm: Das von Jesus von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig von Taten und Worten vor Gott und allem Volk; 20wie ihn unsre Hohenpriester und Obersten überantwortet haben zur Verdammnis des Todes und gekreuzigt. 21Wir aber hofften, er sollte Israel erlösen. Und über das alles ist heute der dritte Tag, daß solches geschehen ist. 22Auch haben uns erschreckt etliche Weiber der Unsern; die sind früh bei dem Grabe gewesen, 23haben seinen Leib nicht gefunden, kommen und sagen, sie haben ein Gesicht der Engel gesehen, welche sagen, er lebe. 24Und etliche unter uns gingen hin zum Grabe und fanden’s also, wie die Weiber sagten; aber ihn sahen sie nicht. 25Und er sprach zu ihnen: O ihr Toren und träges Herzens, zu glauben alle dem, was die Propheten geredet haben! 26Mußte nicht Christus solches leiden und zu seiner Herrlichkeit eingehen? 27Und fing an von Mose und allen Propheten und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gesagt waren. 28Und sie kamen nahe zum Flecken, da sie hingingen; und er stellte sich, als wollte er fürder gehen. 29Und sie nötigten ihn und sprachen: Bleibe bei uns; denn es will Abend werden, und der Tag hat sich geneigt. Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. 30Und es geschah, da er mit ihnen zu Tische saß, nahm er das Brot, dankte, brach’s und gab’s ihnen. 31Da wurden ihre Augen geöffnet, und sie erkannten ihn. Und er verschwand vor ihnen. 32Und sie sprachen untereinander: Brannte nicht unser Herz in uns, da er mit uns redete auf dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? 33Und sie standen auf zu derselben Stunde, kehrten wieder gen Jerusalem und fanden die Elf versammelt und die bei ihnen waren, 34welche sprachen: Der Herr ist wahrhaftig auferstanden und Simon erschienen. 35Und sie erzählten ihnen, was auf dem Wege geschehen war und wie er von ihnen erkannt wäre an dem, da er das Brot brach.

  
  
    36Da sie aber davon redeten, trat er selbst, Jesus, mitten unter sie und sprach zu ihnen: Friede sei mit euch! 37Sie erschraken aber und fürchteten sich, meinten, sie sähen einen Geist. 38Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so erschrocken, und warum kommen solche Gedanken in euer Herz? 39Sehet meine Hände und meine Füße: ich bin’s selber. Fühlet mich an und sehet; denn ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, wie ihr sehet, daß ich habe. 40Und da er das sagte, zeigte er ihnen Hände und Füße. 41Da sie aber noch nicht glaubten vor Freuden und sich verwunderten, sprach er zu ihnen: Habt ihr hier etwas zu essen? 42Und sie legten ihm vor ein Stück von gebratenem Fisch und Honigseim. 43Und er nahm’s und aß vor ihnen. 44Er sprach aber zu ihnen: Das sind die Reden, die ich zu euch sagte, da ich noch bei euch war; denn es muß alles erfüllet werden, was von mir geschrieben ist im Gesetz Mose’s, in den Propheten und in den Psalmen. 45Da öffnete er ihnen das Verständnis, daß sie die Schrift verstanden, 46und sprach zu ihnen: Also ist’s geschrieben, und also mußte Christus leiden und auferstehen von den Toten am dritten Tage 47und predigen lassen in seinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern und anheben zu Jerusalem. 48Ihr aber seid des alles Zeugen. 49Und siehe, ich will auf euch senden die Verheißung meines Vaters. Ihr aber sollt in der Stadt Jerusalem bleiben, bis daß ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe.

  
  
    50Er führte sie aber hinaus bis gen Bethanien und hob die Hände auf und segnete sie. 51Und es geschah, da er sie segnete, schied er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. 52Sie aber beteten ihn an und kehrten wieder gen Jerusalem mit großer Freude 53und waren allewege im Tempel, priesen und lobten Gott.
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Mk. 1,4
4Johannes, der war in der Wüste, taufte und predigte von der Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. 
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Mk. 16

  Das 16. Kapitel

  Christi Auferstehung. Drei Erscheinungen. Missionsbefehl, Himmelfahrt.

  
  
    1Und da der Sabbat vergangen war, kauften Maria Magdalena und Maria, des Jakobus Mutter, und Salome Spezerei, auf daß sie kämen und salbten ihn. 2Und sie kamen zum Grabe am ersten Tage der Woche sehr früh, da die Sonne aufging. 3Und sie sprachen untereinander: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? 4Und sie sahen dahin und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzt war; denn er war sehr groß. 5Und sie gingen hinein in das Grab und sahen einen Jüngling zur rechten Hand sitzen, der hatte ein langes weißes Kleid an; und sie entsetzten sich. 6Er aber sprach zu ihnen: Entsetzet euch nicht! Ihr suchet Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten; er ist auferstanden und ist nicht hier. Siehe da die Stätte, da sie ihn hin legten! 7Gehet aber hin und sagt es seinen Jüngern und Petrus, daß er vor euch hingehen wird nach Galiläa; da werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat. 8Und sie gingen schnell heraus und flohen von dem Grabe; denn es war sie Zittern und Entsetzen angekommen. Und sagten niemand etwas; denn sie fürchten sich.

  
    9Jesus aber, da er auferstanden war früh am ersten Tage der Woche, erschien er am ersten der Maria Magdalena, von welcher er sieben Teufel ausgetrieben hatte. 10Und sie ging hin und verkündigte es denen, die mit ihm gewesen waren, die da Leid trugen und weinten. 11Und diese, da sie hörten, daß er lebte und wäre ihr erschienen, glaubten sie nicht.

  
    12Darnach, da zwei aus ihnen wandelten, offenbarte er sich unter einer andern Gestalt, da sie aufs Feld gingen. 13Und die gingen auch hin und verkündigten das den andern; denen glaubten sie auch nicht.

  
  
    14Zuletzt, da die Elf zu Tische saßen, offenbarte er sich und schalt ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigkeit, daß sie nicht geglaubt hatten denen, die ihn gesehen hatten auferstanden. 15Und er sprach zu ihnen: Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. 16Wer da glaubet und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden. 17Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, sind die: in meinem Namen werden sie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, 18Schlangen vertreiben; und so sie etwas Tödliches trinken, wird’s ihnen nicht schaden; auf die Kranken werden sie die Hände legen, so wird’s besser mit ihnen werden.

  
  
    19Und der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel und sitzet zur rechten Hand Gottes. 20Sie aber gingen aus und predigten an allen Orten; und der Herr wirkte mit ihnen und bekräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen.
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Mt. 11,14
14Und (so ihr’s wollt annehmen) er ist Elia, der da soll zukünftig sein. 
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Mt. 11,9
9Oder was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Wolltet ihr einen Propheten sehen? Ja, ich sage euch, der auch mehr ist denn ein Prophet. 
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Mt. 28

  Das 28. Kapitel

  Auferstehung Jesu. Erscheinung des Auferstandenen. Missionsbefehl.

  
  
    1Als aber der Sabbat um war und der erste Tag der Woche anbrach, kam Maria Magdalena und die andere Maria, das Grab zu besehen. 2Und siehe, es geschah ein großes Erdbeben. Denn der Engel des Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu und wälzte den Stein von der Tür und setzte sich darauf. 3Und seine Gestalt war wie der Blitz und sein Kleid weiß wie Schnee. 4Die Hüter aber erschraken vor Furcht und wurden, als wären sie tot. 5Aber der Engel antwortete und sprach zu den Weibern: Fürchtet euch nicht! Ich weiß, daß ihr Jesum, den Gekreuzigten, suchet. 6Er ist nicht hier; er ist auferstanden, wie er gesagt hat. Kommt her und sehet die Stätte, da der Herr gelegen hat. 7Und gehet eilend hin und sagt es seinen Jüngern, daß er auferstanden sei von den Toten. Und siehe, er wird vor euch hingehen nach Galiläa; da werdet ihr ihn sehen. Siehe, ich habe es euch gesagt. 8Und sie gingen eilend zum Grabe hinaus mit Furcht und großer Freude und liefen, daß sie es seinen Jüngern verkündigten. Und da sie gingen, seinen Jüngern zu verkündigen, 9siehe, da begegnete ihnen Jesus und sprach: Seid gegrüßet! Und sie traten zu ihm und griffen an seine Füße und fielen vor ihm nieder. 10Da sprach Jesus zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Gehet hin und verkündigt es meinen Brüdern, daß sie gehen nach Galiläa; daselbst werden sie mich sehen.

  
    11Da sie aber hingingen, siehe, da kamen etliche von den Hütern in die Stadt und verkündigten den Hohenpriestern alles, was geschehen war. 12Und sie kamen zusammen mit den Ältesten und hielten einen Rat und gaben den Kriegsknechten Gelds genug 13und sprachen: Saget: Seine Jünger kamen des Nachts und stahlen ihn, dieweil wir schliefen. 14Und wo es würde auskommen bei dem Landpfleger, wollen wir ihn stillen und schaffen, daß ihr sicher seid. 15Und sie nahmen das Geld und taten, wie sie gelehrt waren. Solches ist eine gemeine Rede geworden bei den Juden bis auf den heutigen Tag.

  
    16Aber die elf Jünger gingen nach Galiläa auf einen Berg, dahin Jesus sie beschieden hatte. 17Und da sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder; etliche aber zweifelten. 18Und Jesus trat zu ihnen, redete mit ihnen und sprach: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 19Darum gehet hin und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes, 20und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.
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Mt. 5,3–12
3Selig sind, die da geistlich arm sind; denn das Himmelreich ist ihr. 4Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden. 5Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen. 6Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. 7Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen. 8Selig sind, die reines Herzens sind; denn sie werden Gott schauen. 9Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen. 10Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn das Himmelreich ist ihr. 11Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen und verfolgen und reden allerlei Übles wider euch, so sie daran lügen. 12Seid fröhlich und getrost; es wird euch im Himmel wohl belohnt werden. Denn also haben sie verfolgt die Propheten, die vor euch gewesen sind.
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